
uellen 
öhlenwässer 

\Ulsser m allm erdt nkltcheu 
Fonllen ist drr LclmtSJte11J 

rmurr.r millelmi'Dpiitschm Land­
rchtiftetl. ln dm Zentralalpm 
wecka1 die donnmrdm Strom­
sdmdlm der (rletschetj/tisu 
Ehdurrhl in um, au dm Attell der 
Gnljijbisse tSt es die stzlle Knift 
rmd Vielfalt der Flrmmrcs. ill tim 
Sem ergrriflu uns dtl' grimr.n 
Tic/m, in denm sitb die Oberwelt 
spugelt. ln dm Kt11'SigebiCtm des 
Nationalparkes Kalita/pm erstaunt 
dtr Gegmsatz von 'li.JdSscrlosm 

Stcmwiistm ttnd mad.Jttgm Qjudl-
tnjmm. 

Wasser formt die Landschaft 
m Reiduaminger Hintergebirge be­
gegnen wir ,lUf Schritt und Tritt dem 
Wasser. In unzähligen kleinen Rinnen, 

Schluchten und Klammen sammelt es 
sich, stäubt als Wasserfall über Platten, 
gurgelt durch Kolke oder dringt als 
dunkler Quell aus dem Fels. Das Laby­
rinth der Rinnsale aus den steilen 
Schluchten vereinigt sich allmählich zu 
glasklaren klemen Flüssen. Wie katun an­
derswo hat hier das Wasser die Landschaft 
gefi>rrnt, es ist eine tief zerfurchte "Ero­
sionslandschafi" entstanden. 

DttS "Maulaujlocb ·; eine llöblenqudle, 
entwässert vcnmrlliciJ das .f!pamle 
E/JenjontplrJit'tlu. Es liegt nur knapp 
über der Krummen Steyrling im 
Bodmggraben Im Mo/ln. 

Tv:lc Harald Haseke 
Fhlo• Roland Mayr /\... _______ /" 

Im Sengsengebirge und seinen Ausläu­
fern hingegen fehlt uns das Wasser - vor 
allem an heißen Tagen. Hunderte Hektar 
trockene Fels- und Latschenwüste, ver­
dorrte und übcrwachscne Almen, Karren 
und Dolinen. Ganz ins Tal müssen wir 
hinunter, bis wir staunend am Rand 
spektakulärer Riesenquellen stehen. Doch 
Lief im Fels, Hunderte Meter unter der 
Oberflkhe, gibt es genauso Klammen, 
Schluchten, Wasserflille tmd Seen, 
herrsd1t nicht weniger Betrieb als im 
Hintergebirge an der Oberfläche. Auch 
im "Vollkarst" des Kalkgebirges ist also das 
Wasser die wesentlich formende Kraft, 
hier aber durch seine Lösungsfähigkeit -
eine "Korrosionslandschaft". 

Das Ge~tein ist die Ursache fur diesen 
Gegensatz: Im Hintergebirge halten Do­
lomit oder örtlich auch Sandstein w1d 
Mergel das Wasser an der Oberfläche, und 
fur genug Nachschub ist im Nordstau der 
großen Westwetterfronten stets gesorgt. 
Nur die obersten, kleinen Zubringer 
trocknen mand1mal aus. Im Sengsen­
gebirge wird dagegen der Regen von den 
Klüften des Wettersteinkalkes aufgesogen 
und das Wasser vereinigt sich erst im 
Berginneren zu großen Quellströmen. 

Im Sengsengcbirge gibt es beim Forst­
haus Rettenbach nahe Windischgarstcn 
eine großartige Wasserhöhle, das "Teufels­
loch''. Unterhalb der Höhle entspringt die 
Quelle des I finteren Rettenbaches. Das 
Teufelsloch wurde fiüher oft besucht, 
beherbergt eine reiche Zahl J.n Höhlen­
tieren und ist heute um diese zu 
schützen - versperrt. fm hinteren Teil der 
Höhle enden große Röhrengänge in tiefen 
Seen, rue durchtaucht werden müßten, 
um eme Fortsetzung zu finden - soge­
nannte "Siphone". Dank der Messungen 
des Ilydrographisd1en Dienstes, der in 
Zusammenarbett mit dem Nationalpark 
hier eine Meßstation eingebaut hat, 
wissen wir, daß der Wasserspiegel dieser 
I Iöhlenseen um über 40 Meter schwan­
ken kann. Dann ist die I Iöhle fast ganz 
überflutet, aus den Que!Jen unterhalb 
tosen über fünfzelu1tausend Liter pro 
Sekunde. Aus anderen Höhlen sind gar 
Überstauhöhen von über zweihundert 
Meter bekannt. Die moderne I Iöhlenfor­
sdmng hat bewiesen, daß diese Siphon­
ketten sid1 lalometerweit in den Berg 
hinein fortsetzen und damit erkennen 
wir: Die Ur!>prünge der Riesenquellen 
sind Röhren- und Gangsysteme, in denen 
unterhalb einer gewissen Höhengrerue -
in unserem Gebiet meist la1app über der 
Talsohle -das Wasser zirkuliert. Irgendwo 
ist dieses System beschädigt, und dort 
rinnt das Wasser aus wie bei einer leck­
geschlagenen Leitung. 
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Diese~ Leck- die Quelle kann wegen 
der Röhr~n~truktur der 1 Iöhlen ganz ku­
nose Formen annehmen: Am eindru<.:b­
vollsten ~111d die "Speier", die von wllen 
heraufkommen. Zu dresem "Vauduse­
Typ", b~n.trult n.tch emer berühmten 
~elle in ~üdfwtkrerch, ~ählt der Picß­
ling-Ur~prung ber Roßlellhen. Dre 
Vauclusc-Qucllc ~elbsr kommt aus über 
drethundert Meter Tide herauf. aus 
Klüften well unter Jem Meeresspiegel. 
lm Pießling-Ursprung wurden .lUch sd1on 
über 50 Meter Tiefe erreicht. 1987 f..-tnden 
bei tlem Versuch, Jen Eingangssiphon zu 
durdHauchen, zwei Memchen den Tod. 
D.H i:lUchen 1111 Qlelltopf ist heute ver­
boten. 

Hydrologie in Zahlen 
eit jeher uben Rlel>enqudlen eine 
Fa~711lJIIOil aur die Versarger von 
Ballungszentren aus. Ohne großen 

Aufwand könnten erhebliche Wasser­
mengen tntt met:.t w1erschlossenen Ein­
zugsgebieten .mgez.1ph werden. Berühmt 
\l11d dre Hochguellenlerhmgen von Wien. 
Auch Salzburg und lnmbruck hängen 
zum Teil Jn wichen Versorgungen. ln der 
Hitlerzert b~g.lllll man, die Karstwässer 
rm Karwendel flir die Versorgung Berlim 
einzufa~~en, und in Südeuropa fullt man 
Millionen von Plastikflaschen an ganz 
noonalen QteUen als "Eau Je table" .1b. 

Das NattOnrilpark-Gebtet Sengsenge­
birge und Hmtergebtrge wurde trul seinen 
Randgehu~ten mtemiv hydrologisch er­
forscht. vor allem 1m IUhmen des Natio­
nalp.lrk K.mtforsd1un~programmes. Da:. 
ge~amrc Arhert~gebiet umf.1ßte 37.000 
1 Icktar. Darin gibt e~ insgesamt 768 Kilo­
meter Gl·wJ!.scrstrccken in 109 Graben­
systemen. Auch 750 Quellen wurden regr.­
striett. M.m kann davon ausgehen, daß 
dre ll.luptllii~se Krumme Steyrling, Reich­
rammgbach, LaLI\sabach und Teichl zu 
95 Prozent ,tu~ Qtellwasser genährt wer­
den. Allein aus dem der.Geil vorgesehenen 
Nationalp;1rk-Gebiet mit seinen 160 Q!.IJ­
dratlalometcm kommen durchsdmittlid1 
an die 4.000 I rter Quellwasser pro Se­
kunde. 

Wievrel Wasser emzelne ~eilen zu 
spenden vem1ogen, sei am Beispiel einer 
der größten Karstquellen Österreichs ver­
deutlicht: Der Pießling-Ursprung schüttet 
durd1o;chniuhch 2.120 Liter pro Sekunde, 
allcrdrngs recht ungleich über das Jahr ver­
teilt. Um ~ich crm• Vorsrelhmg von dreser 
Qudlw.tssenncngc machen zu können: 
Einen ügesverbrauch von 250 Litern vor­
au.sgcsetz.t, würde die~es Wasserangebot 
ftir 730.000 Mcmd1cn reichen. Oder: 
Ein millelgroge~ Schwimmbad wäre in 
gut Ct'tnf Minuten aus der Quelle geftillt. 

Noch ein anderes Betspicl im Lichte di­
vmer EU-Begehrlichkeiten: Nimt we· 
niger al~ 5.200 Tank!Jstzüge könnten srd1 
pro Tag mrt dem Picßlingwmser davonma­
d1en. Im Hochwmter geht ille Schüttung 
w einem ~chw.1d1en R.teseln bis gegen 150 
Sekundenliter 7urück. bei extremem 
l loc:hw.1~ser schießen dre Wassenna~sen 
m1t unglaublichen 33,8 Kubikmetern pro 
Sekunde aus dem Siphonsee. Die Sdlwan­
kungcn betragen damit mehr als 1 zu 200. 

ngcsidlt solcher Zahlen und unter 
dem Eindruck swndiger Klagen, 
wte ~chlecht die Trinkwassersitu,t-

tron im Alpenvorland schon ist, (ragt man 
sich, warum 111cht schon langst viele 
~teilen gefaßt srnd. Der Nationalpark 
Kalkalpen fuhrt sert 1991 mit dem etgenen 
T~1bor ständige Messungen an rund 40 
Quellen des Planungsgebietes durch. Lm 
Abschlußbcridn zum Jahr 1995 heißt es: 

.. Dit (/n Jtcb ,I!,Uie Quellwasserqualität 
umrdr /Jt"ll'llbrt. tt!lr cbt•miscb-pll)•~ikrt!isdJm 
/vltß<t'f!'le smd drulltrh btJ fllf!it untt>r de11 qua 
litath•m Gmu;e•aten fiir Trmkwasser. Verein­
zelte böbm· \Vc>rlt•, zum Beifprel bei Sulfat, 
.rmrl grologiJd;m Btwnder!Jeilm zuzuordnen. 
1~1/ibrend dir lot,irmsd; llrdt•llklidml V(qwerin­
balt.utqffi' um dir wtta.· Nt~r/m;dsgrmzt' rtnge­
sictldt sinrl. 

tim sd;iil}i-rt• ßt'urtt·ilung der f2!Jellcn am 
den Ntulonalpark-l'ltttllmgifliiciJenwird durch 
die millmlnoloJ.,.'1Jchm Amz(yst't1 cnwungm: 
So .1im/7.mn 28 tbwer/Jeobacbtctcn Qjtellm nur 
rlm baktaielltmlll'llmldrcb, 89 Prozent wären 
mr!Jt gmujitbr~l!, tt!~ unbdJitnrlcltes Trink-tilasser 
gmitß/mr und m•tm Q;rcflm oda 30 Proünl 
tmissw ctlf stiindrg belastet mrgesehm werdm. 
Wiihrmd der Rt-gmpmvt!t· ztrgtl' sich ew iilm­
ltcbt•s Bild: Nur setbs Quellen 'llOn .J 1 waren 
unbt•dt!ukbrb. 21 Qjldlell UJrtren rleutHcb. 14 
Qful!en (em Drittd) JdJ'lJit'r mit Piikrdkeunm 
(am dem Kot 7JOII \flrld und r<fetdevifh) /Jt• 
laslt'l. Zum Ted sind VergleicbJquellen aus dem 
lrtndu,irtsrbr!fi!it b gmulz/1:11 lfnd besiedelten 
Vorlm1d qufllitatm b,•.w:r a/.1 je11e aus den 
intmstv fimt!tch und jagdlieb genutzten ßerg­
ge/Jit'lt'fl." 

ie Fad1be.ubetterin fur Mikrobio­
loye r;it sogJr, ber emigen Quellen 
llinwer~ta(eln au17usteUen, da!S 

d.1~ \Va~~cr 1111 Sommer nrcht getrunken 
werden sollte. lmposJnl sind die Mi­
kroben-Mengen, die steh in Verbmdung 
mit der Sd1üttung fur besnmmte Termine 
errechnen lassen. Aus dem Preßling-Ur­
sprung wurden zum Setspiel am 10. Mai 
1995 rucht weniger Jls 5,1-16.000 kolome­
bildendc Keime pro Seb.mde ausge­
worfen, hochgerechnet 445 Milliarden 
Mikroben an diesem Tag, und damit sind 
noch nrcht einmal alle erfäßt: 913.000 co­
lifonne Keime w.uen es pro Sei-.'Ul1de zum 
\clbcn Termin, rund 80 Milliarden filr 

• Oben: f\tml71Jt1JSI'r bnrbt oft als Kask.~zdr 
oder Sturzquelle tlUS dem Fels. Aus dem 
"G'o/dloc/J"jlteßm Hundl'rte Ltter Wassl'l' pro 
Sekundi. 
• JUillt': SJckm{ur/lcn bll!lt:fl Lebensraum fiir 
wmrdmcbiinr SumJ1J1fanz.en und allr Artm 
uon / lmpiJi/Jim. 
• Untt'll: \'(lal/mprrl!m sprudeln direkt aus 
drm Rodrn, 1'111 Pe~mdttJjiir Mo!the. 



diesen Tag. Der Spitzenwert von Escberi­
dJ!tl cn!t - einem D.mnbakterium, das 
Fäk.JI!en anzctgt - vom 17. August 1995 
m der Steyemquelle lag bei 440.000 pro 
Sek·unde oder rund 38 Milliarden an 
d1esem Tag. 

Kem Wunder .tlso und auch ein Glück, 
daß das Qtellwasser mcht überall abge­
lellet wtrd. Für da~ Nationalpark-Manage­
ment bedeuten c.Uesc Werte, daß mancher­
orts über Art und Weise laufender Bewirt­
\chaftungen n.1chged.1d1t werden muß. 

Quellen und Quellbäche: 
Unbekannte Lebeweiten 

nsgesamt ist d.1s Wasser nir die Umwelt 
immer noch hochrein und emigc 
Keime aus dem Wild- und Viehbestand 

können cm Ökosystem nicht ins Wackeln 
bnngen - garu. im Gegensatz zu den 
menst:hht.hen Abwassem. Daß d1e Zu­
bnnger der SceyT und Enns und der Ste}'T­
Auß ~clbst immer noch .lls hochwertiges 
Wasser gelten dürien, ist J1e Folge der 
vielen Quellzu11i.isse. 

Die Besllmmung von Tier- und PAan­
zenatten bestäligl den Wert vieler Quellen 
als Sonderb1otope. So ergab eine erste 
Untersuchung der Moosflora 77(!) ver­
sdliedene Moosarten an zweiundzwanzig 
Qiellen. An der Steyem Quelle (Sengsen­
gebirge) wurden .11lein 28 Moosarten fest­
gestellt, der riesige Cindidotus-aquaticus­
Bestand am PieWmg-Urspnmg wird als 
einmalig fur die Nord.1lpen eingeschätzt. 
Die Uncersuchung der 111 den Quellmün­
dungen lebenden Tiere 1st tm vollen 
Gange, C!> gibt schon nach der ersten 
Stichprobenerhebung Erstnachweise fur 
Österre1d1 (!) unter den aufgefundenen 
Quellbewohnern Dies und die Tan.ache, 
daH auch zum Bcipid in der Rotatonen­
fauna (lUdertierchen, ;llfka emen Mtlh­
meter große im Wasser schwebende Plank­
tonanen) stehender Gewässer auf der 
Feid1tau weltweit b1s dahin unbekannte 
Arten nachgewiesen werdeu konnten, be­
zeugt die Einzig.uugkeJt des National­
parks in seine1 Nalurviel611 

Kleine Quellenkunde 
ür den aufmerk.s.1men Naturfreund 
1st es \·ielleicht von Interesse, wenn 
er seme Beobad1tungen ein wenig 

klassifizieren kann. Da\ hydrogeologische 
Einteilung!>schcma ist redlt emfJ.rn, .es 
hält sid1 lwuptsächhrn .m das Ersdlel­
nungsbild der Quelle. Mn em wenig 
Übung kann nun seine Beobat:htung 
sicherlich ncbtig etnordnen. 
• Vemässungen, Sickerquellen, Sumpf­

quellen, Moorquellen 
• Gn111dwasserquellen, Grundwasserauf­

triebe, Wallerquellen 

• (H.mg)-Schuuquellen, ßlockquellen, 
Bergsturzquellen 

• Kluftquellen, Schichrfugcnquellen 
• Karsrquellen, J löhlenquellen 

Verdeckte Karstquellen. als Sonderform: 
.,Tiefquellen": He1sp1el: Köhlerschmie­
dequellen 
Sp.lltqucllcn, Röhrenquellen (auch: 
.,Hod1quellcn"); Hetspiele: Rllmende 
Mauer, Haselquelle 
Hohlenquellen, Speier, Brüller, 
Vauclusc-Quellcn; Beispiele: Teufels­
kirche, Picßlmg-Ursprung, Maulaufloch 
Folgequelien, Wiederaustritte; Beispiele: 
Wunderlucke, Weld1auqucllen, Teichl­
Ur~prun~ 

Bei "Qucllhoriwnten", mehreren Qtell­
au~tritten eng nebenein.mdet auf gleirner 
Höhe, konunen ofL Kombmat1onen vor. 

lm Hintergebirge und 1111 nördlichen 
Sengsengeb1rge kommt auch das Gegen­
teil von .,Quelle" vor: Verhert em Qlell­
bach oder Oberflächengerinne immer 
oder be1 bestlmmren Sirnationen sein 
Wasser, so spncht man von: 
• Versickerung (Lo<.:kcrscd.iment); Beispiel: 

Paltenbach in der Hopfing, v1ele Klein­
bädle in1 Hintergebtrge. 

• Versinkung, Schwinde, Schluckloch, 
Ponor (Feh, Kar~t); Beispiele: "Rollende 
Lueg" auf der WurzeraJm, Hilgerbad1, 
Feichtau. 

In der Mtlte ~teht der Höhlenbach, der als 
"hydrologisches Fenster" nirgends zuzu­
ordnen ist. Er kommt in zwei Varianten 
vor: 
• Vadoser Höhlenbach (fre1 Ateßend b1s 

stürzend): ßei,pielc: Maulauflot:h, 
Größtenberg~ch,lCht. 

• Phrcati~chcr Höhlenbach (Siphone, 
zc1twecliges f.ließen umer Druck); Bei­
sptele: Teufelsloch. leufelskrrche, Pieß­
ling-Ursprun~. 

Nach der Größenordnung: 
• Kleinquellen (im ;lllgemeinen unter 

5 Sekundenliter); ßei~picl: Wundeducke 
in Mnlln, viele T Tintcrgebirgs-Qtelien 

• Großquellen (im allgemeinen Dutzende 
bb I !underte Sekundenliter); Beispiele: 
Steyemquelle, Goldloch-1 Iasclbach, 
Dambarh-Ursprung 

• Riesenquellen (im allgerneinetl ab nmd 
0,5 Kubikmeter pro Sekunde Mittel­
wasser); Heisp1ele: Rettenbachquelle, 
P1eßling-Ursprung. Teufel~kirche 

Quellaustritte wie auch Bäche mit aus­
geprägten j.thrcs:~:eitlJrnen Untersducden 
in Jer Wasserfllhnmg können auch 
simwoll n.1ch thren Schlittungsverläufen 
klassir'iz.1ert werden. Demnach sind zu 
unter~cheiden: 

• Perennierende (g.mzjährige), wetlig 
schwankende ~ellen; Bei~piele: Rin-

nendc Mauer, Köhlerst.hmiedequeUen, 
Rcttenba<.h-fi~LhteuJ1e 

• Peremlierende, stark sd1wankende 
Quellen; Be1sp1ele: Pießlmg-Ursprung, 
Rettenbachquellen 

• Intermittierende Quellen (fa.tlen zeit­
weise trocken); Ber-;ptde: Palten-Karst­
quelle, Rettenbach-Hochquellen 

• Ubersprünge (spnngcn nur bei I loch­
wässern an); Beispiele: StcyernQuelle 
Kaskade. TeutdskirLhe 

Die ,.hydrobiologtsche", auf Biotop und 
Ökologie ausgenchtete Eincedung berück­
sichtigt neben dem Erschcmungsbtld der 
Qtelle auch die B.1cl1bell- und Sediment­
struktur der abz1ehenden Q!_Jellbäd1e. 
Dies fuhrl zur etw~1s ~perrigen Klassifizie­
rung: 
• I Ielokrene Quellen (Sumpf- oder 

S~ekerque!Jen); Beispiel~:: Zulnlte Wun­
derlud.e, P.t.lten-K.mtquelle 

• L1mnokrene Quellen (Tümpelqucllcn); 
BeispKle: Pid~ling-Ursprung, Retten­
bad1quellc P1sd1teiche 

• Rheokrene Q!1ellen (rheßquellen); Bel­
sptele: Vordere Reitenbachquellen 

• Hygropetmchc Quellen (seicht überrie­
selter Fels, Traufen); Bet~piel: Rinnende 
Mauer 

er noch mehr w1sscn will: Im 
"Atla\ de1 [ lydrologie" des 
NationalpJrks mit allgemeinen 

und regior1.1l bezogenen Erläuterungen 
übet die Flüsse, B:id1e und Quellen des 
Seng~en- und Reichrammger I Iintergc­
birgc~ finden sicl1 .1u<.h Ltteraturhinwetse 
zu vcrsch1edenen wtssenscluftl.Jchen Ar­
beiten. Fur spez:~elle Fragen zur Quellwas­
serqualität und 7Um KJ~tforschungspro­
gramm steht fng. l~lmar Pröll im Labor 
des Nationalpark Forschungszentrums 10 

Molln, Telefon 07584/3491. zur Verfu­
gung. 

Dr. llamltlllttst•ke 1.1/ A trfwmd-Ll'St'171 /Jaeits 
als Ktmtspczirt!ijf bekannt. Dt1.1 Ktm{for­
srhmzgsprngrtunm, innerhalb d.e.ut'll clurb dir 
Q]reUe11 im Natinnalpark-Gcbut njörscht 
wurdm. wml von rbm gdt:~tet. 

Die Karstforschung wird vom 
ßundesnuntstenum fur Umwelt, 
Jugend und Familie gdortlen. 

• ___ A.._. 
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